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Dokumentation Strategie-Workshop „Willkommen in 
FrankfurtRheinMain“                 

am 14. Oktober 2014 im Europabüro der Metropolregion FrankfurtRheinMain 

Erstes Treffen des Arbeitskreises „Willkommenskultur“ des Demografienetzwerks 

FrankfurtRheinMain 

 

 

Vorträge 
 

Allianz pro Fachkräfte Metropolregion Nürnberg 

Vortrag von Herrn Ronald Smutny, Projektleiter Fachkräftesicherung, IHK Nürnberg für Mittelfranken 

 

Die Allianz pro Fachkräfte wurde im Jahr 2011 mittels einer schriftlichen Kooperationsvereinbarung 

zwischen der Industrie- und Handelskammer Nürnberg für Mittelfranken und der Bundesagentur für 

Arbeit, Regionaldirektion Bayern, ins Leben gerufen. Inzwischen hat die Allianz 24 Mitglieder und 

zahlreiche Partner aus Institutionen, Kommunen und Unternehmen, die sich  jährlich mehrmals 

treffen. Ziel der Allianz ist die Entwicklung, Gewinnung und Integration von Fachkräften aller 

Qualifikationsstufen für die Europäische Metropolregion Nürnberg auf lokaler, nationaler und 

internationaler Ebene.  

 

Eine Studie mit dem Titel „Warum Metropolregion Nürnberg?“, die unter 600 Neubürgern 

(hauptsächlich Deutschen und internationalen Expats) durchgeführt wurde, zeigte auf, welche 

Eindrücke die Neubürger von der Metropolregion Nürnberg hatten und welche Bedürfnisse diese 

Gruppe bezüglich der regionalen Integration hat. Damit diente die Studie als Informationsquelle für 

Ziele und mögliche Maßnahmen der Allianz.  

 

Unter anderem auf dieser Grundlage werden Projektideen im Themenfeld „Fachkräftesicherung und 

Willkommenskultur“ im Austausch mit Unternehmen, Institutionen und Bürgern entwickelt. 

Beispielsweise fand ein World Café zur Projektfindung statt, an dem 300 Akteure teilgenommen 

haben. Die Verantwortung und Durchführung der einzelnen beschlossenen Maßnahmen und 

Projekte werden je nach Schwerpunkt unter den Mitgliedern der Allianz verteilt. Ende 2013 wurde 

via Online-Voting der Aufbau von Welcome-Service-Centern in der Metropolregion Nürnberg als 

wichtigstes Projekt bestimmt.  

 

Die entstehenden Center arbeiten unter einer gemeinsamen Dachmarke. Für diese Marke wurden 

Mindestqualitätsstandards definiert, die für die Beratung von (inter)nationalen Fachkräften gelten, 

die neu in die Region kommen. Operativ umgesetzt werden die bisher bestehenden Welcome-

Service-Center von den Wirtschaftsförderern der Kreise oder Kommunen. Sie kooperieren dabei mit 

Ämtern, der Arbeitsagentur, der IHK sowie den Vereinen und dem Tourismus-Sektor der jeweiligen 

Region. Nach Erfahrung von Herrn Smutny, lassen sich Welcome Service Center in Landkreisen 

schnell und unkompliziert umsetzen. Je größer jedoch die Organisationseinheit ist, desto 

schwieriger ist die Umsetzung und desto länger dauert die Implementierung. 

 

 

Willkommen in Hamburg 

Vortrag von Frau Birte Steller, Referentin in der Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration 

(BASFI) der Stadt Hamburg, verantwortlich für das Hamburg Welcome Center 

 

Das Hamburg Welcome Center (HWC) feierte 2007 Eröffnung. Es dient grundsätzlich als 

serviceorientiertes Anmelde- und Ausländeramt und ist damit ein Alternativangebot zu den lokalen 

Behörden und bietet zusätzlich allgemeine Beratung rund um den Start in Hamburg. In 
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durchschnittlich 25.000 Beratungen pro Jahr (viele davon per E-Mail) und ca. 6000 

Aufenthaltserteilungen erteilt das HWC mit seinen fünfzehn Mitarbeitern auf deutsch und englisch 

alle notwendigen Informationen zum Arbeiten und Leben in Hamburg. Das ist beispielhaft für ganz 

Deutschland. Frau Steller weist aber darauf hin, dass eine Zentralisierung und Bündelung der 

behördlichen Strukturen in einem Welcome Center in einem  Stadtstaat wie Hamburg aufgrund 

seiner geografischen Begrenzung einfacher zu realisieren ist, als in einer Region mit vielen Städten 

und Landkreisen wie Frankfurt/Rhein-Main. 

 

Die Kernzielgruppe sind Ausbildungs- und Erwerbsmigranten sowie deren Familienangehörigen. 

Seit Anfang 2013 hat die Stadt Hamburg die „Einrichtung inklusiver Strukturen für alle 

Zuwandernden“ in ihr Integrationskonzept aufgenommen; nun gilt es, für alle Zielgruppen 

willkommensorientierte Strukturen zu schaffen.  Das HWC hat immer schon beratungsoffen agiert 

und berät beispielsweise auch Flüchtlinge. Den Fokus auf Fachkräfte bezeichnete Frau Steller als 

den ersten notwendigen Schritt im Bottom-Up Prozess des Welcome-Netzwerks. 

 

Neben den amtlichen Beratungsdiensten ist das HWC auch Informations- und Ansprechpartner für 

Multiplikatoren in der Wirtschaft, an den Hochschulen und in den Behörden. Eine enge 

Zusammenarbeit besteht mit der Anlaufstelle für die Anerkennung ausländischer Abschlüsse und 

„Make it in Hamburg“, den weiteren Ausländerdienststellen sowie den Migrationsberatungsstellen 

und Communities. Sowohl das Welcome Center als auch das Online Portal werden weiter 

entwickelt, um den Informationswert auszuweiten und zu vertiefen, das Personal sichtbarer und 

(telefonisch) leichter erreichbar zu machen. 

 

 

Workshops 
 

Workshop „Match Making zwischen internationalen Fachkräften und Unternehmen“ 

Moderation: Elke Behrendt, Elke Behrendt Consulting 

 

Um regional Fachkräfte anwerben zu können, würde zunächst eine bundesweite Dachkampagne 

gebraucht, die für den Bedarf an internationalen Fachkräften in Deutschland sensibilisiert. Danach 

sollten regionale Akteure das Match Making innerhalb der Metropolregionen übernehmen. Die 

regionalen Vertretungen der Bundesagentur für Arbeit sollten dabei als Hauptakteur bei der 

Vermittlung zwischen internationalen Fachkräften und Unternehmen auftreten. Inwiefern sich die 

regionalen Abteilungen der ZAV intensiv mit dem incoming Match Making beschäftigen können, ist 

abhängig von der jeweiligen Struktur. In vielen Bundesländern besteht (noch) keine Priorisierung 

dieser Zielgruppe. 

 

Es gibt außerdem noch andere Akteure, wie z. B. Universitäten und Hochschulen, die im Ausland 

vertreten sind und als Match Maker, beispielsweise bei der Vermittlung von Praktika oder in der 

Rechtsberatung, agieren könnten. Auch Formelle sowie informelle Netzwerke haben dabei eine 

Multiplikatorenfunktion. Eine besonders wichtige Rolle könnten außerdem Bindeglieder spielen, die 

zwischen Unternehmen und Fachkräften stehen und die für eine persönliche, individuelle Begleitung 

sorgen könnten.  

 

Um die Chancen eines gelungenen Match Makings zu erhöhen, sollte in Unternehmen für die 

unterschiedlichen Qualifikationen und (Sprach)Kenntnisse von Fachkräften sensibilisiert werden. 

Besonders bei der Bewertung von Lebensläufen, Abschlüssen und beruflichen Werdegängen ist 

eine Berücksichtigung der unterschiedlichen Fachqualifikationen notwendig. Beim Erwerb der 

fehlenden (Sprach)Kenntnisse und Skills sollten Firmen Unterstützung anbieten. Der Fokus sollte 

dabei aber nicht auf das Arbeitsumfeld beschränkt sein, sondern die Fachkräfte ganzheitlich 
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betrachten und unterstützen. So sollte auch die soziale Integration der gesamten Familie der neuen 

Mitarbeiter Aufmerksamkeit entgegen gebracht werden. 

 

 

Workshop „Region als Arbeitsstandort vermarkten“ 

Moderation: Susanna Caliendo, Leiterin Europabüro der Metropolregion FrankfurtRheinMain 

 

Die Region benötigt eine kritische Potentialanalyse, die einen Blick über das Bild der Flughafen- und 

Bankenregion hinaus wirft. Zudem sollte die Zielgruppe des Standortmarketings klar definiert und in 

die Potentialanalyse eingebunden werden. Um die Stärken und Schwächen der Region klarer 

erkennen zu können, könnten beispielsweise Interviews mit Diasporagruppen in der Region geführt 

werden. Die Region Frankfurt/Rhein-Main müsste die besondere Eigenschaft, dass die Region 

gleichzeitig durch Internationalität und durch Gemütlichkeit und Übersichtlichkeit geprägt wird, in das 

Marketing der Region miteinbeziehen. Der wirtschaftliche Fokus sollte über den Finanzsektor hinaus 

gehen und auch andere Schlüsselbereiche wie IT, Industrie, Chemie und Pharmazie miteinbinden. 

Die geografische und kulturelle Vielfalt sollte außerdem deutlich in die Profilierung der Region 

aufgenommen werden.   

 

Um die Region effektiv als Arbeits- und Wohlfühlstandort zu vermarkten, gibt es eine Vielzahl an 

möglichen Strategien. Dabei gilt für alle Maßnahmen, dass interessierte Fachkräfte emotional und 

menschlich angesprochen werden sollten. Interessierte Fachkräfte sollten über die Region im 

Gesamten informiert, d. h. über den Ballungsraum, aber auch auf die ländlichen Kreise verwiesen 

werden. Fachkräfte sollten auch bereits in den Herkunftsländern  angesprochen werden und durch 

die Plattform, die Möglichkeit erhalten sich frühzeitig über die Region zu informieren. Dazu sollte es 

eine deutlichere Außenvertretung der Region im Ausland geben. Hierzu könnten sowohl Deutsche 

vor Ort als auch Migrantennetzwerke in Deutschland dienen.  

 

Eine weitere Vernetzung der Branchen, z.B. über die „Houses of“, würde der Branchenvermarktung 

zu Gute kommen und sollte auch online, z.B. mittels eines Unternehmensportal und einer Jobbörse, 

sichtbarer gemacht werden. Dieses Thema könnte in der Arbeitsgruppe „Regionale Gesellschaft des 

Regionalverbandes“ erörtert werden. 

 

Außerdem sollten Auszubildende gezielt angesprochen und angeworben werden und von den 

Hochschulen und Universitäten bei der Jobsuche und der Bewerbung unterstützt werden.  

 

 

Workshop „Sensibilisierung in Unternehmen“ 

Moderation: Björn Gruber, Projektleiter Triple Win, Deutsche Gesellschaft für Internationale 

Zusammenarbeit (GIZ) GmbH 

 

Um internationale Arbeitskräfte besser zu integrieren, bedarf es einer Bleibekultur im Unternehmen. 

Internationalen Arbeitnehmern sollte eine langfristige Perspektive im Unternehmen aufgezeigt 

werden. Hierzu muss es eine Investitionsbereitschaft seitens der Unternehmer in ihr Personal 

geben. Der Anstoß zur Verbesserung der interkulturellen Kompetenz im Unternehmen sollte von der 

Geschäftsführung kommen. Allerdings müssen in den Sensibilisierungsprozess drei zentrale 

Zielgruppen involviert werden: Die Entscheider im Unternehmen, die Personalabteilung und nicht 

zuletzt auch die Mitarbeiter. Die gesamte Kommunikation aller Beteiligten sollte verbessert werden. 

Eine wichtige Voraussetzung ist zudem, dass mehr Kapazität für die Verbesserung der 

interkulturellen Kompetenz in den Unternehmen bereitgestellt werden muss. 
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Standardisierte Prozessmodelle können bei der internen Sensibilisierung hilfreich sein. 

Erfolgsmodelle von anderen Unternehmen könnten identifiziert und analysiert werden, um diese auf 

andere Unternehmen zu übertragen. Maßnahmen zur internen Sensibilisierung sind u.a. Mentoring, 

Sprachförderung, Pooling Plattformen, Admin Manager und eine interne oder externe Begleitung 

von Arbeitnehmern. Für die Sensibilisierung in der Breite bedarf es einer ganzheitlichen Sichtweise. 

Man muss den Arbeitnehmer als Menschen sehen, der sich nicht nur auf eine neue Arbeitssituation 

sondern gleichzeitig auch auf eine neue Lebenssituation einstellen muss.  

 

Als Fazit lässt sich zusammenfassen, dass eine Sensibilisierung für internationale Arbeitnehmer in 

den Unternehmen notwendig ist, um diese auch langfristig zu halten. In der Region Frankfurt/Rhein-

Main sind zwar gute Beispiele in Unternehmen und Hilfestellungen vorhanden, bis jetzt fehlt es aber 

an einer zentralen Anlaufstelle, die tiefergehende Informationen und fachliche Beratung anbietet. 

Insbesondere kleine und mittelgroße Unternehmen sind, trotz guten Willens und Engagements, teils 

überfordert und haben weder die personellen noch die finanziellen Ressourcen, um eine 

Willkommenskultur in den Unternehmen umzusetzen.  

 

 

Workshop Sensibilisierung in der Gesellschaft 

Moderation: Sabine von Bebenburg, Geschäftsführerin KulturRegion FrankfurtRheinMain gGmbH 

 

In der Diskussion zum Thema Migration muss der Fokus in der Gesellschaft auf eine ganzheitliche 

Betrachtung von Leben, Arbeiten und Mensch gelegt werden. Zudem sollten klaren Anforderungen 

an die Aufnahmegesellschaft, die sich vor allem in Offenheit üben muss, formuliert werden. Als 

übergeordnetes Ziel wurde formuliert, dass der Migrationsvordergrund zu einem tatsächlichen 

Migrationshintergrund werden müsse, bei dem der Mensch selbst und nicht seine 

Migrationsgeschichte im Fokus steht. Dazu braucht es eine gelebte Wertschätzung, bei der die 

gemeinsamen Werte der Migrantinnen und Migranten und der Aufnahmegesellschaft im 

Vordergrund stehen sollten. Zudem muss eine Kultur des voneinander und miteinander Lernens 

etabliert werden.  

 

Dabei waren sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einig, dass das Bild von Migranten 

dahingehend verändert werden müsse, sie als Ressourcengeber und Innovatoren unserer 

Gesellschaft wahrzunehmen. Um das Bild von Migranten dementsprechend anzupassen, müsste in 

den Medien ein differenziertes und normalisiertes Bild von Migration vermittelt werden. Außerdem 

sei es unverzichtbar, interkulturelle Kompetenzen bereits in Ausbildung und Studium von 

Pädagogen und Sozialarbeitern zu vermitteln, damit Stigmatisierungen und Stereotype in 

Kindergärten oder Schulen nicht länger zum Alltag gehören. 

 

Vor allem Sport und Kultur (z.B. Theater) wurden als gutes Vehikel gesehen, um eine gelungene 

Willkommenskultur zu etablieren. Wichtig sei es, auch außerhalb solcher Strukturen Angebote für 

gemeinsame Erlebnisse zu schaffen. Von zentraler Bedeutung wäre es dabei, selbst interkulturelle 

Erfahrungen machen zu können. Zudem könnten neu ankommende Migranten durch Formen von 

Mentoring bei der Integration in die Aufnahmegesellschaft unterstützt werden. Wichtig sei es 

außerdem, Migrantenselbstorganisationen zu professionalisieren.  

Abschließend waren sich alle Teilnehmer einig, dass es von zentraler Bedeutung sei, die Angebote 

an den tatsächlichen Bedürfnissen der Migranten auszurichten. Dazu müsse endlich mehr 

miteinander statt übereinander geredet werden.  

 

 

 

 



Dokumentation Strategie-Workshop „Willkommen in FrankfurtRheinMain“        

 

 
 

13. November 2014 
5 

 

 

Workshop Internationalisierung der Verwaltung 

Moderation: Harald Küppers, Landesdirektor Hessen, Deutsche Gesellschaft für Internationale 

Zusammenarbeit (GIZ) GmbH 

 

In dem Workshop wurde zuerst festgestellt, dass es ein Unterschied zwischen der Eigen- und 

Fremdwahrnehmung bezüglich der Probleme und Herausforderungen für die Verwaltung im 

Umgang mit internationalen Fachkräften besteht. Trotz einiger guter Initiativen besteht in der 

Außenwahrnehmung weiterhin ein negatives Bild zur Internationalisierung in der Verwaltung. Ein 

intensiverer Dialog zwischen der Verwaltung und der Gesellschaft ist daher erforderlich.  

 

Anders als im Hamburger Modell wird in den Kommunen in der Region Frankfurt/Rhein-Main kein 

integrierter Verwaltungsansatz verfolgt. Die Integration der internationalen Fachkräften ist somit ein 

Querschnittsthema für alle Behörden. Gerade in diesen Schnittstellen ist eine bessere 

Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen den Behörden gefordert. In Darmstadt ist dazu z.B. 

eine behördenübergreifende Steuerungsgruppe eingerichtet worden.  

 

Neben der internen Kommunikation sollte auch eine Verbesserung der interkulturellen Fähigkeiten 

und Sprachkenntnisse in der externen Kommunikation angestrebt werden. Sprachbarrieren sind 

eine der zentralen Gründe, dass Verwaltungsmitarbeiter in diesem Kontext oft überfordert sind. 

Zudem sind die Verwaltungsprozesse auch schriftlich nicht auf andere Sprachen eingerichtet. 

 

Um eine Öffnung der Verwaltung zu erreichen, ist zunächst ein Paradigmenwechsel in den 

Ausländerbehörden notwendig. Dazu sei ein wichtiger Lösungsansatz das Gestalten eines 

interkulturellen Personalmanagements. In diesem Zusammenhang wurde auf das WIR-Projekt in 

Offenbach erwähnt. Dabei gab es eine Befragung der Belegschaft der Stadtverwaltung, um den 

Anteil der städtischen Mitarbeiter mit Migrationshintergrund zu ermitteln. Auf dieser Datengrundlage 

sollen weitere Maßnahmen geplant werden. Den Rahmen dazu bildeten die kommunalen 

integrationspolitischen Ziele, mit der u.a. eine Annäherung der Belegschaftsstruktur an die 

Bevölkerungsstruktur erreicht werden will. Um eine Willkommenskultur in allen Köpfen verankern zu 

können und eine interkulturelle Sensibilität in der Breite zu fördern, sollten allerdings schon in der 

Ausbildung aller Mitarbeiter interkulturelle Kompetenzen vermittelt werden.  

 

Es ist notwendig, dass Behörden hier eine unternehmerische Denkweise entwickeln und für die 

Umsetzung der Internationalisierung zeitliche und finanzielle Ressourcen zur Verfügung stellen. 

Zudem wurde für die Einführung einer allgemeinen „Wertschätzungskultur“ der Mitarbeiter plädiert, 

die Teil eines Diversity-Managements sein sollte und eine grundlegende Voraussetzung für den 

Erfolg ist.  

 

 

Resümee 

Susanna Caliendo, Leiterin Europabüro der Metropolregion FrankfurtRheinMain 

 

Frau Caliendo bedankt sich ganz herzlich bei den Referenten, den Moderatoren, und allen 

Teilnehmern des Workshops „Willkommen in FrankfurtRheinMain“ für die lebendigen Diskussionen, 

die den Workshop zu einem Erfolg gemacht haben. Die Veranstaltung war der Auftakt des neu 

eingerichteten Arbeitskreises „Willkommenskultur“ des Demografienetzwerks FrankfurtRheinMain. 

Dieser Arbeitskreis will einen Rahmen schaffen, um sich nicht nur regelmäßig auszutauschen, 

sondern auch gemeinsam ein Netzwerk der Willkommenskultur aufzubauen und zu etablieren. 

Damit dient er als regionale Plattform für Diskussionen und für die Entwicklung von Ideen und 
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konkreten Maßnahmen einer Anwerbestrategie sowie der Verbesserung der Willkommenskultur in 

Frankfurt/Rhein-Main.  

 

Anfang 2015 wird der Arbeitskreis zum zweiten Mal eine Diskussionsrunde organisieren, in der die 

Themen „Vermarktung der Region“, „Sensibilisierung der Gesellschaft“ und „Internationalisierung 

der Verwaltung“ im Fokus stehen werden. Anhand von konkreten Beispielen wird zu einem 

Erfahrungsaustausch aufgerufen, um die Ergebnisse des Workshops noch ausführlicher und 

detaillierter zu erörtern. Aufgrund der Ressourcen ist eine Priorisierung der Themen notwendig, 

wobei die Themen „Match Making“ und „Sensibilisierung in Unternehmen“ zu einem späteren 

Zeitpunkt behandelt werden sollen. 

 

Zudem werden die Ergebnisse des Strategie-Workshops genutzt, um das Projekt „Willkommen in 

FrankfurtRheinMain“, das das Europabüro gemeinsam mit der GIZ als EU-Förderantrag vorbereitet, 

weiterzuentwickeln. Um regionale Angebote zur Willkommenskultur übersichtlich zu bündeln und 

sowohl die regionale Wirtschaft stärker im Ausland zu profilieren als auch die Region als attraktiven 

Wohnstandort für Fachkräfte zu vermarkten, soll eine digitale Plattform eingerichtet werden.  

 

Zusätzlich ist eine Bewusstseinskampagne geplant, die Gesellschaft und Unternehmen gegenüber 

internationalen Fachkräften sensibilisieren soll.  

 

Als weiterer Baustein könnte eine Verknüpfung der Aktivitäten der Region mit dem Welcomecenter 

Hessen überlegt werden. Hierzu sind Gespräche geplant. 

 

 


